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Anmerkungen:
 Die im Fließtext genannten und kursiv gedruckten Fremdwörter sind mit

ihren Worterklärungen in einem Glossar im Anhang zu finden.
 Die am Ende jedes Kapitels aufgeführte Literatur kann zur Vertiefung der

Lerninhalte des entsprechenden Kapitels genutzt werden. Zudem befinden
sich im Anhang einige Links zu weiterführenden Internetseiten.

 Im Fließtext oder in den Arbeitsaufträgen befinden sich Stellenweise
Internetlinks, die zur Bearbeitung der Lernkontrollen und Arbeitsaufträge
genutzt werden müssen/können.

 Tipp: Tun Sie sich für die Arbeitsaufträge zusammen und teilen Sie sie
untereinander auf (am besten in Gruppen aus gleichen Regionen).

 Die Schlüsselbegriffe, die jedem Kapitel angehängt sind, kennzeichnen
deren zentralen Lernziele.
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Einleitung

Aufgrund des umfassenden sozialen Wandels in der Behindertenhilfe, müssen
Fachkräfte und Akteure sich vielfältigen Veränderungen stellen. Insbesondere
im Rahmen des Wandels vom medizinischen Paradigma, hin zur
gleichberechtigten Teilhabe von Menschen mit Behinderung, entstanden und
entstehen weiterhin immer neue Versorgungsbedarfe. Diese gilt es, auf
rechtlicher Grundlage der UN-Behindertenrechtskonvention, vor allem aber im
Sinne des Wohlbefindens und der Lebensqualität von Menschen mit
Behinderung, zu erfüllen. Möglicherweise haben Sie die ersten drei Module
bereits mit dem Zertifikat „Selbstbestimmte Teilhabe an gesundheitlichen und
pflegerischen Prozessen“ abgeschlossen. Zu den Lernzielen dieses Zertifikats
gehört vor allem die Teilhabe und Autonomie in der gesundheitlichen
Versorgung. Zur umfassenden Förderung der Lebensqualität von Menschen
mit Behinderung gilt es, neben der gesundheitlichen Versorgung, vor allem
auch die Versorgung in allen Bereichen des sozialen Lebens zu
gewährleisten. Diesem Thema widmet sich dieses Modul, indem es auf die
verschiedenen Versorgungsbedarfe im Kontext der sozialen und finanziellen
Absicherung, des Wohnens, des Lebenslaufs sowie der sozialen Teilhabe in
der Kommune eingeht und dabei die neuen gesetzlichen Regelungen des
Bundesteilhabegesetzes berücksichtigt.

Häufig liegen eine Vielzahl solcher, das soziale System betreffender
Versorgungsleistungen sowie ein rechtmäßiger Anspruch darauf vor.
Ehrenamtliche und kommunale Angebote ergänzen diese rechtlichen
Versorgungsleistungen auf vielfältige Art und Weise. Dennoch ist die
Inanspruchnahme ebendieser Leistungen oftmals nicht bedarfsdeckend. Das
liegt einerseits daran, dass Betroffene häufig nicht über die Leistungen und
Angebote informiert sind. Andererseits fällt die Inanspruchnahme den
Betroffenen aufgrund gesellschaftlicher Gegebenheiten teils schwer, da sie
mit Vorurteilen, konträren Anforderungen und Wertvorstellungen konfrontiert
werden. Was „richtig“ und was „falsch“ ist, vermögen die Fachkräfte
manchmal besser zu wissen, als die Betroffenen oder deren Familien selbst.
Aus Scham oder aus Angst vor einem Autoritätsverlust werden
Unterstützungs- und Hilfeleistungen nicht in Anspruch genommen, obwohl der
Entlastungsbedarf vorhanden wäre. Von besonderer Bedeutung ist demnach,
diese Leistungen sensibel und direkt an Betroffene heranzutragen,
insbesondere an Familien und Personen, die ohnehin bereits sozial
benachteiligt sind. Eine Grundlage hierfür bietet dieses Modul, indem es
wichtige Versorgungsleistungen, die das soziale System von Menschen mit
Behinderung betreffen, zusammenfasst. Darüber hinaus werden
gesellschaftliche und persönliche Probleme angesprochen, die Betroffene an
der Inanspruchnahme hindern können. Dieses Wissen kann von Ihnen, als
Teilnehmer dieses Seminars, in Ihre zukünftige berufliche Arbeit eingebracht
werden, sei es im Rahmen der direkten Arbeit mit Menschen mit Behinderung
oder als sonstiger Akteur in der Behindertenhilfe.
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Um eine umfassende soziale Teilhabe und eine ganzheitliche Förderung der
Lebensqualität zu gewährleisten, müssen alle oben genannten sozialen
Teilbereiche wie Zahnräder ineinandergreifen. Das heißt, selbst wenn es sich
bei den oben genannten sozialen Versorgungsteilbereichen nicht um Ihre
beruflichen Verantwortungsbereiche handelt, sehen Sie die Informationen
dennoch als wertvoll für Ihre berufliche Tätigkeit an. Denn ebendiese können
Sie in die Lage versetzen, über den Tellerrand ihres eignen
Verantwortungsbereiches zu blicken und andere Leistungen zu erkennen, die
ihre beruflichen Tätigkeiten positiv ergänzen. Im Rahmen einer umfassenden
Förderung der Entwicklung, der Lebensqualität und des Wohlbefindens von
Menschen mit Behinderung gilt es diesbezüglich eine Multiplikatorenrolle
einzunehmen und entsprechend ergänzende Leistungen weiterzuvermitteln.
Ebenso müssen Akteure in der Behindertenhilfe kommunale
Angebotsstrukturen schaffen, die zur umfassenden Förderung der
Lebensqualität und Teilhabe beitragen.
Die in diesem Modul vorgestellten Leistungen und Angebote stellen zwar
wichtige Maßnahmen dar, erheben jedoch nicht den Anspruch auf
Vollständigkeit. Vielmehr soll dieses Modul eine Idee davon vermitteln, wie
vielfältig und individuell solche Leistungen ausgestaltet werden können und
dass dabei immer die Expertise der Betroffenen oder deren Familien
einbezogen werden müssen. Es soll Sie als Teilnehmer dazu motivieren, sich
über bestehende kommunale Angebote der Behindertenhilfe zu informieren
oder wichtige Angebote zu initiieren.

Einen Überblick und Anstoß hierfür bieten die fünf Kapitel dieses Moduls. Das
erste Kapitel befasst sich mit dem sozialen Wandel innerhalb der letzten
Jahrzehnte und mit den rechtlichen Arbeitsgrundlagen in der Behindertenhilfe.
Es werden daraus entstehende Versorgungsbedarfe diskutiert. Anhand des
jüngsten Bundesteilhabeberichts wird erörtert, ob diese Versorgungsbedarfe
gedeckt sind und an welchen Stellen ggf. noch Handlungsbedarf vorliegt. Mit
der Frage nach den Versorgungsbedarfen stellt sich immer auch die Frage
nach der Finanzierbarkeit von Versorgungsleistungen. Diesem Thema widmet
sich das zweite Kapitel, indem es Leistungen und
Finanzierungsmöglichkeiten über die Leistungen zur Teilhabe, über die
Eingliederungshilfe, über Nachteilsausgleiche und alternative
Finanzierungsmöglichkeiten benennt. Das dritte Kapitel dreht sich rund um
die verschiedenen Versorgungsbedarfe und –leistungen, die sich aus dem
Thema Wohnen ergeben. Hauptaugenmerk gilt hier vor allem der
selbstständigen und selbstbestimmten Lebensführung. Zu einer
selbstbestimmten und selbstständigen Lebensführung zählt vor allem aber
auch eine entwicklungsfördernde Lebenslaufgestaltung. Dies ist Thema des
vierten Kapitels, welches die besonderen Versorgungsbedarfe in der
Kindheit, Jugend und im Erwachsenenalter von Menschen mit Behinderung
aufgreift. Der besondere Versorgungsbedarf von alten Menschen mit
Behinderung stellt ein komplexes Themenfeld dar und wird in diesem Modul
nicht aufgegriffen, sondern in Modul 5 gesondert behandelt. Zu guter Letzt gilt
im fünften Kapitel die Aufmerksamkeit der Kommune und dem Sozialraum
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von Menschen mit Behinderung. Hier wird geklärt, wie Teilhabe und
Partizipation auf dieser Ebene gelingen sowie ein soziales Netzwerk
aufgebaut werden kann.

Mit erfolgreichem Abschluss des Moduls sollten Sie als Teilnehmer/in…
 wissen, dass sich Versorgungsbedarfe von Menschen mit Behinderung

im Kontext sozialer Wandlungsprozesse sowie im Kontext des
Lebenslaufes ändern, und ein Interesse dafür entwickelt haben, wie
Sie diesen Versorgungsbedarfen begegnen können

 Gründe für die fehlende Inanspruchnahme von Versorgungsleistungen
kennen und darauf reagieren können

 ein Gefühl dafür entwickelt haben, wie Versorgungsleistungen an
Betroffene herangetragen und vermittelt werden können, ohne deren
Autorität in Frage zu stellen

 eine Grundhaltung entwickelt haben, die die Partizipation der
Betroffenen fördert und sie als Experte in eigener Sache annehmen

 die Notwendigkeit kennen, das gesamte soziale System (Wohnumfeld,
Kommune, Familie, Eltern, Nachbarschaft, Freunde usw.) eines
Menschen mit Behinderung in die eigene berufliche Tätigkeit einfließen
zu lassen, da nur so eine vollständige Teilhabe und soziale Inklusion
gelingen kann

 über verschiedene Finanzierungsmöglichkeiten von Leistungen zur
sozialen Teilhabe Bescheid wissen und diese weitervermitteln können

 ein Interesse für und einen Überblick von Angeboten der
Behindertenhilfe aus Ihrer Region entwickelt haben


